
reOC der Brüderlichkeit

Die Woche der Brüderlichkeit wiırd se1t 19572 jährlıch iın allen Teilen
Deutschlands VO den Gesellschaften für Christlich-Jüdische 7Zusammen-
1rbeit ausgerichtet. Seıt 1968 Wll'd 1mM Rahmen der Zentralen Eröffnungs-
veranstaltung der Woche der Brüderlichkeit durch den Koordinierungsrat
der Gesellschaften d1e Buber-Rosenzweig-Medaılle verliehen.
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Die Preisträger der Buber-Rosen-
zweig-Medaılle 2002

Proft. ‚BIS Johann Baptist Metz,
Dr. Edna Brocke,
Prof. Dr. Rolf Rendtorftt.’ Ooto Jorg Donecker.

A

Bundesweiıt sind /9 Gesellschaften für christlich-jüdische Zusammen-
arbeit verzeichnet. Di1e Idee christlich-jüdischer Zusammenarbeit 1ST amer1-
kanıschen Ursprungs (National Confterence of Christians and Jews
World Brotherhood kurz WB]) Ausgangspunkt eıne Konferenz 1ın
Strafßsburg un: die Hattenheimer „Konterenz internationaler DPer-
sönlichkeiten des relig1ösen Lebens“ VO B Jul: 1951; der jüdische,
katholische un: protestantische Theologen un: relig1ös aktıve Laıen (pr1-
vat) teiılnahmen. Der Freiburger Rundbrief W ar durch Prof arl Thieme
VELTTSICH, der zugleich als „Berater ın relıg1ösen Angelegenheiten Cim
Deutschen Koordinierungsrat der Christen un Juden“ erufen worden
W ATl. Allerdings betonten damals die amerikanıschen Inıtıatoren, „dafß sıch
die Arbeit nıcht auf die Freundschaft 7zwischen Christen un: Juden be-
schränken könne, da 1n vielen Ländern auch och andere starke un: gefähr-
lıche Gruppenspannungen bestünden, deren Überwindung 1n die Aufgabe
der einbezogen werden mussen“ Gertrud Luckner un: arl Thieme,
d1€ sıch bereıits se1it 1948 mMI1t der Erstveröffentlichung des Freiburger und-
briefs dem Dialog zwischen Christen un: Juden wıdmeten, distanzıerten
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sıch der „polıtischen Tendenz“ VO der Miıtarbeit der MmMI1t der
Begründung, da{ß dıe Arbeıt 1Ur durch ıhre eindeut1ig relig1ös bestimmte
Grundlegung wiırksam se1n ann un: deren Kernproblem das christlich-Jü-
dische Verhältnis bleibt“ (FrRu IV[1952|Nr. 16,=
In der Priambel VO 1994 wurde dıe Zielsetzung der Gesellschaften für
Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt HEG ftormuliert:
„Die Gesellschaften für Christlich-Jüdische Zusammenarbeıt sınd 1n der
Bundesrepublık Deutschland ach der Befreiung VO nationalsozı1alisti-
schen Unrechtsstaat entstanden. S1e wıssen NC der historischen Schuld un
stellen sıch der bleibenden Verantwortung angesichts der 1n Deutschland
un: EKuropa VO Deutschen un: 1n deutschem Namen betriebenen Vernich-
Lung jüdıschen Lebens.
Begründet in der bıblischen Tradıtion, tolgen sS1€e der Überzeugung, dafß 1m
politischen un: relıg1ösen Leben eıne Orıentierung nÖötıg ISt; die Ernst
macht mMIt der Verwirklichung der Rechte aller Menschen autf Leben un:
Freiheit hne Unterschied des Glaubens, der Herkunft der des E
schlechts.

Die Gesellschaften für Christlich-Jüdische 7Zusammenarbeit seizen siıch e1n
für

Verständigung un Zusammenarbeıt 7zwischen Chrıisten un Juden be]
gegenseılutiger Achtung aller Unterschiede;
Erinnerung dıie Ursprunge un: Zusammenhänge VO Judentum un
Chrıistentum;
Selbstbesinnung 1ın den christlichen Kıirchen hinsıchtlich der 1ın ıhnen
theologisch begründeten und geschichtlich verbreıteten Judenverachtung
un:! Judenfeindschaft;
Bewahrung der och erhaltenen vieltältigen Zeugnisse jüdischer (Ze=
schichte:;
Entfaltung freien, ungehinderten jüdischen Lebens 1n Deutschland;

& Achtung der Eigenständigkeıit ethnischer Minderheıiten;
S  S Solidarıität miıt dem Staat Israel als jüdischer Heımstätte.
Sıe wenden sıch deshalb entschieden

alle Formen der Judenfeindschaftt: relig1ösen Antijudaismus, rassıstischen
und politischen Antısemitismus SOWI1e Antızıonısmus;
Rechtsextremismus un seine Menschenverachtung;
Diskriminierung VO FEinzelnen un: Gruppen AaUus relig1ösen, weltan-
schaulıiıchen, politischen, soz1alen un ethnischen Gründen:;

Ü Intoleranz und Fanatısmus.“
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Stellungnahme des Präasıdiıums des Deutschen Koordinie-
rungsrates ZUuU  S Nahostkonflikt

„Angesichts des sıch täglıch verschärtftenden Konftlikts 1m Nahen (JIsten
wenden WIr uns dıe allgemeıne Offentlichkeit SOWIl1e die politisch und
gesellschaftlıch Verantwortlichen HSE ES Landes: uUunNnseIrec Solidarıtät oilt
dem Staat Israel als jüdischer Heıimstätte; gleichzeıtig haben WIr Verständnıiıs
für den Anspruch des palästinensischen Volkes auf eınen eigenen Staat. Die
jeden Ja uns gelangenden Bilder un: Berichte ber Selbstmordattentate
palästinensischer Terrorısten un die extensıven militärischen Gegenmafs-
nahmen der israelischen Regierung lösen uns Betroffenheıit un:
Emporung aus Die politische Perspektivlosigkeit beiderseıts macht uns rat-

los, Ja tast sprachlos, ennoch dürten WIr nıcht schweigen.
Wır verurteılen die palästinensischen Terroranschläge Kınder, Frauen
un: Männer aufs schärtste. Die 1eT. gelegten blutigen Spuren verhindern JE
den Ansatz eiıner Verständigung. Sıe sind keıne Grundlage für eın gerechtes,
friedensbereıites Staatswesen. S1ıe verfolgen offenkundig das Zaiel, jüdisches
Leben jeden Preıs auszulöschen, un: stellen letztlich das Fxistenzrecht
Israels grundsätzlıch 1in Frage. Di1e VO Israel ausgehenden Gegenmafßnah-
1INER verstehen WIr als Miıttel der Abwehr un des Selbstschutzes. Sowelılt da-
be1 Menschenrechte der palästinensischen Zivilbevölkerung verletzt WelI-

den, verurteılen WIr auch diese gleichermaßen un: ruten Israel auf, sıch
se1ınen erklärten moralischen Werten orlıentlieren.
Unsere Sorge und Mitgefühl gelten den Opfern der zıivilen Be-
völkerung un: dem Bestand eıner zıivıilen Gesinnung autf beiden Seıiten. Wır
ordern alle diejenıgen auf, die 1n ırgendeıiner Weıse FEinfluf(ß geltend machen
können, ıhre Möglichkeiten ZAURG Beilegung des Konflikts NnNHEZEN

An dieser Stelle sınd VOT allem auch die Presse- un: Bildmedien gefragt. Wır
stellen fest, da{fß die Berichterstattung 1n Bıld un! Wort vielen Stellen e1IN-
se1t1g erfolgt: Die israelısche Seıite wird 1in ErFSter Linıe als brutaler Täter dar-
gestellt, die palästinensische überwiegend als blofßes Opfter. Auf diese Weı1se
macht sıch der Hand, aber ohl auch bewulßt geschürt, antıısrae-
lische Stımmung breıt. Dafß diese Stiımmung VO antisemitischen reisen 1N-
strumentalısıert werden ann un: wiırd, liegt auch auf der Hand Unsere Be-
fürchtung ISt: da{ß dieser Konflikt sıch auch gesteigert dıie jüdische
Gemeinschaft 1in Deutschland auswirkt.
Die Lage 1im Nahen (JIsten können WIr wen1g beeinflussen, aber jer in

Land 1St CS Uu11lS, sıch die Selite der jüdischen Gemeinschaft
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stellen, dem als Antızıonısmus gelarnten Antısemitismus entgegenzutreten,
pauschalierende Verurteilungen Israels zurückzuweısen un: einseıtigen
Schuldzuweisungen begegnen SOWI1e Für eıne friedfertige Lösung des
Kontlikts werben.“

Ephraim Kıshon „Der unbequeme Immuigrant‘‘
Ferenc Hoffmann, geboren 19724 1in Budapest, 1St unbekannt; 1aber Ephraiım
Kıshon, der oröfßte Satırıker Israels, 1STt weltweıt ekannt. Mıt ber 510
Büchern 1in Sprachen, darunter Chinesıisch, 1St selit den sechziger
Jahren ein bissıger, aber lıebevoller un farbenfroher Schilderer des Alltags-
lebens 1n Israel. Seıne Filme „Sallach Shabatı, der Wıe kaute ıch elne DA  c
(mıt Cha1ım Topol) und „Der Blaumilchkanal“, eıne Satıre aut dıe aschke-
nasısche Bürokratie, in den siebziger Jahren auch 1n Deutschland
sehr ehebt. Am Aprıil 7002 hat E888 endlich MIt weıteren Preıisträ-
SCINMN den begehrten Israelpreis erhalten. Dazu seın freundlich-bissiger
Kommentar eiım Empfang be]1 Staatspräsıdent Mosche Kazav: IC be-
komme den Preıs, obwohl ıch pro-Israel eingestellt bın.“ Mıt seınen ESSays
un: Serien in den israelischen Tageszeıtungen, mMI1t seiınen Bühnenstücken
un: Musıicals hatte ZW ar Erfolg 1m eigenen Lande, 1aber die Geschichten
reizen 1in Israel aum sehr Za Lachen, weıl INa S1e täglıch allzu autnah
erlebt.
Hoffmann/Kishon hat eiın bewegtes Leben hınter sıch 1944 wurde 1n
Ungarn Z „Arbeıtsdienst“ in eıner kleinen slowakischen Stadt eiNngeZO-
CIl mıt Endstation Sobibor. Schachspielen FEFtLetE ıhm das Leben, weıl
der Lagerkommandant schachsüchtig W alr un ıh darum 1n der Schreib-
stube haben wollte Da sıch hne gelbe Bınde bewegen durfte, gelang CS

ihm, sıch un: W e1 Freunde, als slowakische Arbeiter verkleıidet, aus dem
Lager schmugegeln. Im Zug saßen sS1e ausgerechnet W €e1 Miıtarbeıitern AUS

der Schreibstube gegenüber, d1€ S1e aber nıcht anzeıgten! Zurück 1in Buda-
PEST, 1n der Hausruılne eines Nachbarn HA eCHS Josef Gabrowitz, der Olf-

Famiılie versteckt hatte, „weıl eintach nıcht wollte, da{(ß I1a  - ıhm
seıne Nachbarn wegnahm un: umbrachte W1e€e Wanzen ‘; lebte VO Toma-
tensaft un: schrieb, bıs die Russen kamen.
1949 kam Hoffmann/Kishon „ohne z1ionıstische Begeisterung” ach Israel.
Im Auffanglager Shaar FHaAlıya sammelte Erfahrungen für seıne Bücher
un wurde schließlich W/C-Mann 1MmM ungarischen Kıbbuz far Choresch.
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DDiese Tätigkeıit 1e1% ıhm 1e] Zeıt, Hebräisch lernen. Danach arbeıitete
Jahre für die Zeıtung Maarıv und für die Jerusalem Post 196/ passıerten

Z7wel Dınge: „Israel gCWahll den Krıeg un: Kıshon wurde reich.“ Zahlreiche
Filmpreise folgten, der Golden Globe un: (JIscars. 1993 erhielt den
Israel Academy Award for Life Achievement, 1998 den Bıalık Literaturpreis
un: Ehrendoktorate VO den Uniıiversıitäten Tel Avıv (1 990) und Ben Gurion
1n Beer Sheva 2001
Seılt dem Tod seıner FTaU; „der besten Ehefrau VO allen“, hat Kıshon sıch
AaUSs der Offentlichkeit zurückgezogen. „Das Leben hat mich mMI1t Glück VOCTI>-

woöhnt. W1ıe hätte ıch den Nazıs üunfmal entkommen un: ann
Hebräisch zuLl lernen können Ich denke, da{ß meın Humor sich gul
übersetzen Läfßt, weıl ıch nıcht 1ın meılner Muttersprache schreibe. Wenn 18857  e}

1n seıner eigenen Sprache schreıbt, ANA sınd da Nuancen, sehr subtile Mo-
dulationen, dıe eintach nıcht ‚rüberkommen‘. Beım Schreiben aut Hes
räisch vermeıde ıch das!“

Roltf-Christian Goethert

Fragen eines Jüdischen Mädchens das Neue Zestament

Die Episode liegt achtunddreißig Jahre zurück. Sıe hätte ohl weıter 1n MIr
geschlummert, WEeNnNn mich nıcht katholische Religionslehrer ihrer Nıe-
derschrift gedrängt hätten. Meıne damals dreizehnjährıge Tochter Orna
überraschte miıich e1ınes Tages, da{fß sS1e VOL ıhrer Klasse ber das Christentum
refterieren wolle, 1E bat mich Lektüre. Die wenıgen Seıten ber Jesus
un die Antänge des Christentums 1mM Schulbuch für Geschichte ıhr

dürftig. Ich vab ıhr das Matthäusevangelıum lesen. ach eiınem Mo-
Nat sS1e mMIr, s$1e hätte alles gelesen, aber nıchts verstanden. „ Was VCGE=

stehst du nıcht?“ „ 16 habe el Ptaeen WAar dıe prompte Ntwort. „Erste
Frage: Jesus trıtt als Reformator auf. Er sturzt beispielsweise die Tische der
Geldwechsler 1im Vorhof des Tempels Andererseıts Sagl Jesus, da{fß se1ın
Reich nıcht VO dieser Welt S21 Das 1Sst doch ein Widerspruch. Entweder
olaubt Jesus; da{fß der Mensch 1mM Grunde gul se1 un: tragt seınen Teıl C WAB|
beı; der verzweıftelt ıhm /ayeıte FYaze: Jesus Sagl ‚Dıie Alten
euch un ıch 1aber SapCc euch un sSo Und SagL, W as Hıllel un:
Schammaı1 un: ıhre Schüler VOI ıhm gelehrt haben Er Sagl 6S vielleicht schö-
NCI, doch Sagl nıchts Neues. Wıe vertragt sıch das mI1t der Wahrheit?
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Drıtte FYAaSe: In der Bergpredigt Nag Jesus ber Hıllel un Schamma1 hın-
ausgehen. Doch die Befolgung seiner Forderungen ann H: CIHN Mönch
der eıne Nonne ertüllen. Diese leben jedoch Rande der menschlichen
Gesellschaft. Fın Famıilıenvater, ein FFreHEr Sohn, anı seine Pflicht
11UTr annn erfüllen, WE mıt beiden Füßen auf der rde steht. Dann annn

jedoch den Forderungen der Bergpredigt nıcht nachkommen, das heißt,
wırd 1n seiınen eigenen Augen immer unvollkommen, CM Sünder, se1n.

Wo bleibt annn 1aber dıe trohe Botschaft des Christentums?“
Ich erzählte Orna ber dıe Messıaserwartungen der Makkabäerkriege, ber
den endzeıitlichen Kampf des Führers des Lichtes ber die Mächte der Fın-
stern1s un: ber den Isıs-Kult. C(Orna hijelt aı in iıhrer Klasse eınen e1In-
stündıgen Vortrag ber das Christentum. Heute 1St S$1e Klavierlehrerin un:
Musikkritikerin. Herbert Rosenkranz

elga ( roner: Publizistin des jüdisch-christlichen Dialogs

Helga C’roner wurde Maı 1914 1ın Berlin 1ın der jüdiıschen Famıulıie
Brode geboren. Um den antıjüdischen Gewalttaten der Nazıs entfliehen,
wanderte s1e 1937 ach England AT  N Dort heiratete S1e ım Jahr darauf Ulrich
Horst Eduard Croner, eınen jüdischen Flüchtling, dessen Eltern 1i1Z da-
ach dem Holocaust ZUu Opfter tielen Ab 1948 arbeitete S1e sowohl in
New ork als auch in London. Unter dem Finflu{(ß VO Prälat Johannes
Oesterreicher un: ıhres Cousıns, des Benediktinerpaters Paulus Gordan
(vgl FrRu 6[19991145 }, konvertierte Helga Croner 1962 Z katho-
ıschen Glauben. ach dem Tod ıhres Mannes (1968) wurde sS1€e leitende
Direktorin der Croner Publications Ltd. Wäiährend des 11 Vatikanischen
Konzıls (1962-1965) hielt sS1e sıch längere Zeıiten 1n Rom als Konzıilsbeob-
achterin aut Da wurde CS ıhr ımmer klarer, da{ß sS1e tun müßte, ] _
disch-christliche Verständigung un: Versöhnung OÖrdern. Sıe erkannte,
da{fß der Antısemi1itismus sowohl eıne Getahr für das Jüdısche Volk 1STt als
auch die christliche Identität 1n Verruft bringt.
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